
Chatten, surfen, simsen — bei der Arbeit erlaubt? 
Die meisten Arbeitgeber sehen es nicht gern, wenn ihre Mitarbeiter die Arbeitszeit für „Privatkram" nutzen. 

Privat ist das Smartphone heute unverzichtbar - im Job kann es dage-
gen durchaus stören. 

Private Telefonate sind am Ar-
beitsplatz in der Regel tabu. Das 
war vor e inem Jahrzehnt noch 
jedem Arbe i tnehmer klar. Doch 
heute w i rd in manchen Büros pri-
vat telefoniert , gechattet und ge-
surft, als befänden sich die Ange-
stel l ten zuhause. 
Hubert Meyer, Inhaber eines Ar-
chi tekturbüros mi t neun Mitarbei-
tern, war irritiert. Fast jedes Mal, 
w e n n er am Wochenende oder in 
den späten Abendstunden noch-
mals ins Büro kam, saß dor t der 
neue Statiker. Trotzdem hielt er 
kaum einen Termin ein. Zugleich 
st ieg die Rechnung seines Fir-
menhandys in ast ronomische Hö-
hen. Und dann legte ein Virus die 
IT lahm. Meyer betr ieb Ursachen-
forschung. Des Rätsels Lösung: 
Während seiner „Nacht- und Wo-
chenendarbei t " surfte der Sta-
t iker auf Porno-Seiten und tele-
fonierte mit kostenpf l icht igen 
Sex-Nummern. Meyer ent l ieß 
den Statiker, denn er wol l te kei-
ne au fwänd igen Kontrol lmecha-
n ismen install ieren - „das hät-
te unser Betr iebskl ima ruiniert" 
Er hatte auch keine Lust, für alle 
Mi tarbei ter starre Regeln für den 
Umgang mit Telefon und Internet 
zu erlassen - „nur we i l einer nicht 
zwischen berufl ich und privat un-
terscheiden kann". 
Ähnl ich erging es Johann Plötz, 
Inhaber einer Werbeagentur . Lan-
ge war er mi t der Leistung sei-
ner Layouterin zufr ieden. Doch 
dann registr ierte er immer häu-
figer, w e n n er ins Büro der Mi t -
arbeiterin kam: Sie schl ießt hek-
tisch das of fene Fenster an ihrem 
PC. Anfangs dachte Plötz: Okay, 
die macht ein Computerspie l ; das 
mache ich auch manchmal . Doch 
dann stel l te er fest: Die Layoute-
rin loggt sich in ihren heimischen 
PC ein und erledigt private Lay-
outauf t räge. Mehrere frucht lose 

Gespräche fo lgten. Also zog Plötz 
die Reißleine und ent l ieß die Lay-
outer in. 

Privatkram frisst mehr 
Arbeitszeit als gedacht 

Insbesondere Kleinbetriebe käm-
pfen zunehmend mi t dem Pro-
b lem, dass Mi tarbei ter am Ar-
beitsplatz chatten, surfen, s imsen 
und per Handy telefonieren, als 
säßen sie auf d e m heimischen 
Sofa. Denn w a s spricht dagegen, 
sich mal schnell bei Facebook ein-
zuloggen, den aktuellen Standort 
bei Twitter durchzugeben oder 
private Mails zu beantwor ten? 

„Vieles" sagt Julia Voss, Ge-
schäftsführerin des Beratungs-
un ternehmens Voss+Partner, 
Hamburg. Denn summie r t man 
die Zeit, die mancher Arbeiter-
nehmer mi t Computersp ie len, 
privaten Mai ls und ähnlichen Tä-
t igkei ten verbringt, k o m m t man 
schnell auf eine Stunde pro Tag. 
„Das sind 12,5 Prozent der Ar-
beitszeit. Das machen sich viele 
Arbe i tnehmer nicht klar." Hinzu 
kommt : Jeder private Anruf und 
jede private Mail, die mal eben 
schnell ge lesen w e r d e n muss , 
ist letztlich eine Störung. „Häufen 
sich diese, ist ein konzentr iertes 
Arbei ten kaum noch möglich." 
„Schiebt d e m Missbrauch der 
neuen Med ien früh einen Riegel 
vor", empf ieh l t denn auch Julia 
Voss Arbei tgebern. Sonst bekä-
m e n sie das Problem i rgendwann 
nicht mehr in den Griff - w ie Da-
niel Stenger. Für den Inhaber 
eines Ingenieurbüros war es frü-
her selbstverständl ich, dass seine 
Angeste l l ten vom Büro aus auch 
mal ein, zwei private Telefonate 
führ ten. Doch dann verwandel -
te „e ine Umwel tak t i v i s t in " sein 
Büro in eine Art Verbandszweig-
stel le. „Wenn die Kröten wan-
der ten, war meine Mitarbei ter in 
nicht ansprechbar" sagt Stenger 
sarkastisch. Was die Mi tarbei te-
rin aber genau wuss te : Um 17 
Uhr sind acht Stunden um, und 
ich habe Feierabend. Dann ver-
ließ sie das Büro, egal was noch 
zu tun war - „se lbst w e n n sie 
tagsüber ausschließlich mi t ihren 
Kröten beschäft igt war". Irgend-
wann reichte es Stenger. Die Mi t -
arbeiterin muss te die Koffer pa-
cken. „Doch ganz habe ich das 
Problem noch nicht im Gri f f" ge-
s teh t er - „we i l sich in me inem 
Büro ein Generat ionswechsel 
vol lzogen hat und die jungen Leu-
te eine andere Arbei tseinstel lung 
haben". 

Ähnl iche Klagen hört man oft von 
Inhabern von Klein- und Mi t te lun-
te rnehmen. Auf keinen Fall wo l -
len sie aber ihren wahren Namen 

in der Zei tung lesen - aus Angst , 
sie könnten als „kleinkarierte 
Menschensch inder " gel ten. Ge-
nau dieses Wegducken führ t aber 
laut Führungskräftetrainer Huber t 
Hölzl aus Lindau dazu, dass das 
Fehlverhalten oft ausufert - und 
zwar so we i t , dass nur noch Ab-
mahnungen und Kündigungen 
helfen. Sinnvoller wäre es, „den 
Stier frühzeit ig bei den Hörnern 
zu packen und mit den Mitarbei-
tern Regeln für den Umgang mi t 
den neuen Med ien zu vereinba-
ren - und zwar schriftl ich". 

Manche Firmen haben 
Verhaltenskodex 

In Großunternehmen sind solche 
Regeln gang und gäbe - so zum 
Beispiel bei der Bausparkasse 
Schwäbisch Hall. Auch be im Fi-
nanzdienst leister Allianz exist iert 
ein Verhaltenskodex, der unter 
anderem den Umgang mit d e m 
Handy regelt , teilt Allianz-Spre-
cherin Vera Werner mi t . „Auch 
mi t d e m Internet haben w i r kei-
ne Probleme." Vermutl ich, we i l in 
Großunternehmen die Systemad-
minist ratoren zumeis t die Web-
sei ten sperren, die pr imär d e m 
„Pr ivatvergnügen" d ienen - auch 
aus Sicherheitsgründen. 
Trotzdem gibt es auch hier ab und 
zu schwarze Schafe. „ M i t Mitar-
beitern, die sich w iederho l t nicht 
an die Internet-Richtl inie halten, 
führen w i r ein ernstes Gespräch"; 
erklärt Sebastian Flaith, Presse-
sprecher bei Schwäbisch Hall. 
Und w e n n das nicht hilft? Dann 
kann es auch mal eine Abmah-
nung geben. Besser als zu sol-
chen Mit te ln zu greifen, ist es laut 
Flaith aber, „den Leuten frühzei-
t ig zu vermit te ln, welches Verhal-
ten e rwar te t wird". 
Das tu t Schwäbisch Hall zum Bei-
spiel Jahr für Jahr in den Einfüh-
rungswochen für die neuen Azu-
bis. „Denn von denen kann man 
nicht erwar ten, dass sie die Re-
geln am Arbeitsplatz schon ken-
nen." Rita Koch 
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